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£)te im SBinter 1940/41
Sttontag, -ben 28. Oftober labert fief) bie lore ber ftabt»

bernifeben Schulen unb mit ibnen auch bie mancher ßanbfcbule
mieber geöffnet, sum Veginn bes SBinterbalbjabres 1940/41.
So ein menig gefpannt auf bie längft angefünbigte günftage»
mocbe maren fomobf ßehrer mie ScbiHer. Oer Samstag mar
nun fünftig fcbulfrei. Oafür follte ber SJtittmocbnacbmittag für
ben linterriebt beanfpruebt merben. „<2tlfo feinen einsigen fRacb»

mittag mehr frei fein!" haebte bie beforgte SRutter. S o febfimm
allerbings mar es ja nuin niebt, inbem bereits bisher niete Srfmt»
ftaffen neben ben fcbulfreien SRUtmocb» unb Samstagnacbmit»
tagen nod) einen britten ÜRacbmittag in ber SBocbe feinen Unter»
riebt batten, ©s blieb ibnen fomit neben bem gansen Samstag
immer noeb ein febutfreier fjalbtag. SBeniger gut ging es Scbü»
lern unb Schülerinnen oberer Sefunbarflaffen unb böberer
fUlittelfcbufen. Sie mufften in ben meiften gälten nun mäbrenb
fünf .gansen lagen oor= unb nachmittags sur Schule geben, unb
ibre freie Seit blieb auf Samstag unb Sonntag sufammenge»
3ogen, fofern biefe bann niebt oon ben Hausaufgaben beam
fpruebt maren.

Oie Hausaufgaben! Sie maren ftets unb merben aueb fünftig
ein grobes ober oielteicbt aueb nur ein Weines Kreu3, aber eben
ein Krens ber groben unb fteinen Sebutfinber fein. /Run aber
beftanb eine geroiffe ©efabr, bah fie geraöe oom greitag auf
ben SRontag eine Slnbäufung erfuhren, gür bie Hausaufgaben
gift im Kanton Vern allgemein eine oon ber Hauptoerfamrm
tung ber Scbulfpnobe im 3abre 1904 ertaffene SBegteitung, nach
ber über Sonn» unb geiertage feine Hausaufgaben erteilt mer»
ben bürfen. Oiefe Vorfcbrift mürbe nun getoefert, unb es mar
mäbrenb bes 2ßinters geftattet, in befebränftem SRahe Haus»
aufgaben aueb nom greitag auf ben SDRontag aufsugeben. ©s
mar 3U baffen, bab biefe SRögticbfeit niebt 3U einer übermäbigen
Velaftung ber Scbulfinber über bie geiertage führte. Oies hing
natürlich in erfter fiinie oon ber ©infiebt ber ßebrerfebaft ab.
Slber auch bie ©ttern mubten hier ihr Xeit beitragen. Oer freie
Samstagmorgen mar für ben oergangenen SBinter gemiffer»
mafjen an bie Stelle bes freien SRittmocbnacbmittags getreten,
©teiebseitig aber mar ber Samstagmorgen in nieten gamitien
bie geit ber SSobnungsreinigung. SBie leicht täbt fieb ha bie
SRutter oerleiten, bas Ureni ober hen grib ober grab beibe su
ben häuslichen Slrbeiten beisusieben! Oasu fommt, bab gerabe
mäbrenb bes Reinemachens in ber Söobnung fein ruhiges Vläb»
eben su finben tft, mo bie Kinber ihre Schularbeiten beforgen
fönnen. Oa mirb gelüftet, ausgeräumt, SERöbet merben 3ufam»
mengeftettt! „Hot mir bies, gib mir jenes! Klopf mir bie Xep»
piche! fReicb mir Vefen unb Kebricbtfeffel! ©eh' jefet aus bem
Limmer!" unb fo ähnlich bürfte es ba unb bort sugegangen
fein. Sllfo auch hier: Stbgefeben oon ber befonbers in groben
Ortfcbaften burebsufübrenben, fog. engtifeben Strbeits3eit, griff
bie günftagemoebe änbernb ins gemobnte, alltägliche Sehen.
Unb hoch, Slntah 3um Klagen ober Schimpfen beftebt nicht. So»
lang mir nichts Schlimmeres erleben müffen, mögen fieb alte
bereitmillig ben oerbättnismähig ficher geringfügigen Unbe»
guemtiebfeiten beugen, ben ihnen in irgenb einer gorm bie
günftagemoebe auferlegt hat, auch bie Schüler unb Schülerin»
nen nicht, auch menn fie oielteicbt einmal über Sonntag über
ben Schulbüchern fifeen mubten.

Slucb für bie Slnfefeung ber gerien im Herbft unb über
Reujabr hat ber SBinter 1940/41 allerlei Säuberungen erfahren.
3n ber Stobt Vern mürben fie in ber Oauer unoeränbert ge=

taffen, bie Herbftferien allerbings um oiersebn Xage oerfeboben
fobab bas 3meite Sommerguartat ftatt nur feebs, acht Srf>u(»

moeben 3äbtte unb bas erfte SBinteroierteljabr ftatt üblicher»

meife 3ebn, nur beren acht. 3n anberen Stäbten bat mon bie

Oauer ber Herbftferien oon brei SBocben auf beren 3toei ober

fogar eine einsige oerfür3t. Oafür finb bann bie Reujabrsferieti
um bie eingefparte Seit ausgebebnt morben. Oiefe SRahnabmeii
moltten alte, mie ja auch bie Verfügung ber günftagemoctie,
bem SRangel an Heismateriat Rechnung tragen. Ob habet alter»

bings bie Verlängerung ber SBinterferien smeefmähig mar, mujj
babingeftettt bleiben. SBobl hat hie Schute unb alfo bie ®e=

meinbe an ber Heilung eingefpart. Oafür aber muhten fieb bann

nicht fetten bie Kinber 3U Haufe in ungebeisten fRäumen auf»

hatten. So gans gemeinnüfeig jebenfatts mar biefes Slbtoaljen
ber Sorge für bie Kinber in ber fatten 3abresseit auf bie garni»

tie nicht. Slnbererfeits gibt bie Verlängerung ber SBinterferien
oieten ©ttern ©etegenbeit, einmal mit her gansen gamitie in

bie Sfiferien geben su fönnen unb smar nicht nur über SSeib»

nachten unb Reujabr. Oamit bürfte bem ©aftgemerbe in ben

SBtnterfurorten ein in anberen 3abren ungeroobnter Sujug
entftanhen fein, roelcber ber febmer teibenben Hôtellerie eine,

menn auch befebeibene Hilfe bot. Hier brängt fieb unmiltfürticf)
bie grage auf, ob es nicht 3mecfmähig märe, einmal bas ffko»

btem oon über bie ganse Sßinterfportseit erteilten SBinterferien
auf breitefter ©runbtage su unterfueben. 3Ran fottte aurf) biet

an eine Sufammenarbeit benfen!
llnb meit mir gerabe beim Sßinterfport finb: Oie Scbœei»

3erif<ben Vunbesbabnen bebnten bie bisher für Samstag fis

OJiontag gültigen SBocbenenbbittette auch auf ben greitag aus,

Oamit ergab fieb für bie Sportfer bie StRögticbfeit, bereits am

greitagabenb bie Stäbte su oertaffen. 3Ran mar febon am

Samstag früh im Sfigebiet unb hatte fo sroei ganse ïage oor

fieb- gein! fRicbt!?
®an3 gemiß! gein! Unb boeb fann man fieb fo uneinge»

febränft nicht freuen. Oenn bie ÜRöglicbfeit, bereits am greitag»

abenb ins Sfimocbenenbe fahren 3U fönnen, bat niete noch ein»

mat mehr ber gamitie ent3ogen unb befonbers unferer 3ung=

mannfebaft, .bie leiber oft eben boeb has Uta ff nicht finbet, ent«

ftanb eine Verfucbung, ber oiete oon ben Vielen mobl nicht fei»

ten erlegen finb. „Sitte Xante!" mirb jefet bas Urteil einiget

ßefer tauten. Slber auch hie alten Xanten haben manchmal Sin»

fiebten, bie, menn man fie genauer anfiebt, nicht fo gan3 ab»

megig finb. Oenn ba fprirfü unb febreibt man immer unb im»

mer mieber oon gamitienfebuh unb görberung oon gamilie
unb gamitienteben unb umgefebrt reiht man bie gamitie mehr

auseinanher benn je: 3uttäcbft einmal bureb bie ©infübrung ber

engtifeben Slrbeits3eit unb bann — ja eben bureb bas oerlän»

gerte SBocbeaenbbillett. Oas alles gebt bie Schute 3u>ar nut

mittelbar an — aber es geht auch fie an. —
©nbtieb ging es auch im Söinter 1940/41 nicht ohne oiete

Stettoertretungen ab; benn noch immer ftebt unfere Slrmee im

gelbe. SRag ber Vertreter ober bie Vertreterin ihre Slrbeit noch

fo gut machen; fie merben boeb bie eigentlichen Stetleninhob«

nur in fettenen gälten oott unb gans erfehen fönnen. Oies unb

bie günftagemoebe ftettte eine Veeinträcbtigung ber gefamten

Schularbeit bar, bie nicht leicht genommen merben barf. »Sin her

ßebrerfebaft, aber auch an ben ©ttern tag es, biefe Veeinträch»

tigung bureb umfo treuere Vflicbtarfüttung an unferer 3uge^
auf ein SRinbeftmah 3U befebränfen.

Die Schule im Winter 1940/41
Montag, den 28. Oktober haben sich die Tore der sta-dt-

bernischen Schulen und mit ihnen auch die mancher Landschule
wieder geöffnet, zum Beginn des Winterhalbjahres 1940/41.
So ein wenig gespannt auf die längst angekündigte Fünftage-
woche waren sowohl Lehrer wie Schüler. Der Samstag war
nun künftig schulfrei. Dafür sollte der Mittwochnachmittag für
den Unterricht beansprucht werden. „Also keinen einzigen Nach-
mittag mehr frei sein!" dachte die besorgte Mutter. S o schlimm
allerdings war es ja nuin nicht, indem bereits bisher viele Schul-
klaffen neben den schulfreien Mittwoch- und Samstagnachmit-
tagen noch einen dritten Nachmittag in der Woche keinen Unter-
richt hatten. Es blieb ihnen somit neben dem ganzen Samstag
immer noch ein schulfreier Halbtag. Weniger gut ging es Schü-
lern und Schülerinnen oberer Sekundarklassen und höherer
Mittelschulen. Sie mußten in den meisten Fällen nun während
fünf ganzen Tagen vor- und nachmittags zur Schule gehen, und
ihre freie Zeit blieb auf Samstag und Sonntag zusammenge-
zogen, sofern diese dann nicht von den Hausaufgaben bean-
sprucht waren.

Die Hausaufgaben! Sie waren stets und werden auch künftig
ein großes oder vielleicht auch nur ein kleines Kreuz, aber eben
ein Kreuz der großen und kleinen Schulkinder sein. Nun aber
bestand eine gewisse Gefahr, daß sie gerade vom Freitag auf
den Montag eine Anhäufung erfuhren. Für die Hausaufgaben
gilt im Kanton Bern allgemein eine von der Hauptversamm-
lung der Schulsynode im Jahre 1904 erlassene Wegleitung, nach
der über Sonn- und Feiertage keine Hausaufgaben erteilt wer-
den dürfen. Diese Vorschrift wurde nun gelockert, und es war
während des Winters gestattet, in beschränktem Maße Haus-
aufgaben auch vom Freitag auf den Montag aufzugeben. Es
war zu hoffen, daß diese Möglichkeit nicht zu einer übermäßigen
Belastung der Schulkinder über die Feiertage führte. Dies hing
natürlich in erster Linie von der Einsicht der Lehrerschaft ab.
Aber auch die Eltern mußten hier ihr Teil beitragen. Der freie
Samstagmorgen war für den vergangenen Winter gewisser-
maßen an die Stelle des freien Mittwochnachmittags getreten.
Gleichzeitig aber war der Samstagmorgen in vielen Familien
die Zeit der Wohnungsreinigung. Wie leicht läßt sich da die
Mutter verleiten, das Vre-ni oder den Fritz oder grad beide zu
den häuslichen Arbeiten beizuziehen! Dazu kommt, daß gerade
während des Reinemachens in der Wohnung kein ruhiges Plätz-
chen zu finden 1st, wo die Kinder ihre Schularbeiten besorgen
können. Da wird -gelüftet, ausgeräumt, Möbel werden zusam-
mengestellt! „Hol mir dies, gib mir jenes! Klopf mir die Tep-
piche! Reich mir Besen und Kehrichtkessel! Geh' jetzt aus dem
Zimmer!" und so ähnlich dürfte es da und dort zugegangen
sein. Also auch hier: Abgesehen von der besonders in großen
Ortschaften durchzuführenden, sag. englischen Arbeitszeit, griff
die Fünftagewoche ändernd ins gewohnte, alltägliche Leben.
Und doch, Anlaß zum Klagen oder Schimpfen besteht nicht. So-
lang wir nichts Schlimmeres erleben müssen, mögen sich alle
bereitwillig den verhältnismäßig sicher geringfügigen Unbe-
quemlichkeiten beugen, den ihnen in irgend einer Form die
Fünftagewoche auferlegt hat, auch die Schüler und Schülerin-
nen nicht, auch wenn sie vielleicht einmal über Sonntag über
den Schulbüchern sitzen mußten.

Auch für die Ansehung der Ferien im Herbst und über
Neujahr hat der Winter 1940/41 allerlei Änderungen erfahren.
In der Stadt Bern wurden sie in der Dauer unverändert ge-

lassen, die Herbstferien allerdings um vierzehn Tage verschobt
sodaß das zweite Sommerquartal statt nur sechs, acht Schul-
Wochen zählte und das erste Wintervierteljahr statt üblich»-
weise zehn, nur deren acht. In anderen Städten hat man die

Dauer der Herbstferien von drei Wochen auf deren zwei oder

sogar eine einzige verkürzt. Dafür sind dann die Neujahrsferien
um die eingesparte Zeit ausgedehnt worden. Diese Maßnahmen
wollten alle, wie ja auch die Verfügung der Fünftagewoche,
dem Mangel an Heizmaterial Rechnung tragen. Ob dabei aller-

dings die Verlängerung der Winterferien zweckmäßig war, muß

dahingestellt bleiben. Wohl hat die Schule und also die Ge-

meinde an der Heizung eingespart. Dafür aber mußten sich dann

nicht selten die Kinder zu Hause in ungeheizten Räumen aus-

halten. So ganz gemeinnützig jedenfalls war dieses Abwälzen
der Sorge für die Kinder in der kalten Jahreszeit auf die Fami-
lie nicht. Andererseits gibt die Verlängerung der Winterfellen
vielen Eltern Gelegenheit, -einmal mit der ganzen Familie in

die Skiferien gehen zu können und zwar nicht nur über Weih-

nachten und Neujahr. Damit dürfte dem Gastgewerbe in den

Winterkurorten ein in anderen Iahren ungewohnter Zuzug

entstanden sein, welcher der schwer leidenden Hôtellerie eine,

wenn auch bescheidene Hilfe bot. Hier drängt sich unwillkürlich
die Frage auf, ob es nicht zweckmäßig wäre, einmal das Pro-

blem von über die ganze Wintersportzeit erteilten Winterfellen
auf breitester Grundlage zu untersuchen. Man sollte auch hier

an eine Zusammenarbeit denken!
Und weil wir gerade beim Wintersport sind: Die Schwer

zerischen Bundesbahnen dehnten die bisher für Samstag bis

Montag gültigen Wochenendbillette auch auf den Freitag aus.

Damit ergab sich für die Sportler die Möglichkeit, bereits am

Freitagabend die Städte zu verlassen. Man war schon am

Samstag früh im Skigebiet und hatte so zwei ganze Tage o«

sich. Fein! Nicht!?
Ganz gewiß! Fein! Und doch kann man sich so uneinge-

schränkt nicht freuen. Denn die Möglichkeit, bereits am Freitag-

abend ins Skiwochenende fahren zu können, hat viele noch à
mal mehr der Familie entzogen und besonders unserer Jung-

Mannschaft, die leider oft eben doch das Maß nicht findet, ent-

stand eine Versuchung, der viele von den Vielen wohl nicht sel-

ten erlegen sind. „Alte Tante!" wird jetzt das Urteil einiger

Leser lauten. Aber auch die alten Tanten haben manchmal An-

sichten, die, wenn man sie genauer ansieht, nicht so ganz ab-

wegig sind. Denn da spricht und schreibt man immer und im-

mer wieder von Familienschutz und Förderung von Familie
un-d Familienleben und umgekehrt reißt man die Familie mehr

auseinander denn je: Zunächst einmal durch die Einführung der

englischen Arbeitszeit «und dann — ja eben durch das verlän-

gerte Woch-enendbillett. Das alles geht die Schule zwar nur

mittelbar an — aber es geht auch sie an. —
Endlich ging es auch im Winter 1940/41 nicht ohne viele

Stellvertretungen ab: denn noch immer steht unsere Armee im

Felde. Mag der Vertreter oder die Vertreterin ihre Arbeit noch

so gut machen: sie werden doch die eigentlichen Stellenin-Haber

nur in seltenen Fällen voll und ganz ersetzen können. Dies und

die Fünftagewoche stellte eine Beeinträchtigung -der gesamten

-Schularbeit dar, die nicht leicht genommen werden darf. An der

Lehrerschaft, aber auch an den Eltern lag es, diese Beeinträch-

tigung durch -umso treuere Pflichterfüllung an unserer Jugend

auf ein Mindestmaß zu beschränken. K.
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